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Der Chorturm in Langenbrand (Kr. Calw) und seine Ausmalung 
von H e r b e r t H o f f m a n n , T ü b i n g e n 

Herrn Univ.-Prof. Dr. Georg Weise, Tübingen, in dankbarer Verehrung zu seinem 75. Geburtstag gewidmet 

Die kle ine S c h w a r z w a l d g e m e i n d e L a n g e n b r a n d (Kr. Calw) 
l iegt 8 k m südöst l ich von N e u e n b ü r g in e t w a 750 m H ö h e auf 
d e m b r e i t e n Rücken des Bergzuges zwischen Nagold u n d Enz. 
Das heu t ige Schiff de r Evang . St. Mart insk i rche , die u r s p r ü n g ­
lich St. Ulrich g e w i d m e t w a r , w u r d e z w a r ers t 1792 e r b a u t ; 
der 21 m hohe O s t c h o r t u r m ist jedoch von m a s s i g ­ g e d r u n g e ­
n e r Gesta l t . O h n e Zwei fe l s t a m m t de r mass iv g e m a u e r t e u n ­
t e r e Tei l bis in e t w a 12 m H ö h e aus romani scher Zeit, w ä h ­
r e n d der obere, in F a c h w e r k err ichte te , s p ä t e r versch inde l t e 
Teil m i t Glockens tube u n d W a l m d a c h se ine F o r m d e m 18. 
J a h r h u n d e r t v e r d a n k t . D a ß das I n n e r e des A l t a r r a u m e s v o m 
g e w o h n t e n T y p u s de r im S c h w a r z w a l d häuf ig v o r k o m m e n ­
d e n C h o r t ü r m e abweicht , ist in de r spär l ichen L i t e r a t u r z w a r 
v e r m e r k t d o c h ist m a n b i she r d e n sich a u f d r ä n g e n d e n b a u ­
geschichtl ichen F r a g e n ausgewichen . Es ist das i n so fe rn v e r ­
s tändl ich, als der Chor bis zu der in den J a h r e n 1962/64 e r ­
fo lg ten R e n o v i e r u n g de r Kirche (Archi tekt Georg Olivier , 
Neuenbürg ) durch e ine eingezogene W a n d m i t davorges te l l t e r 
E m p o r e v o m Schiff a b g e t r e n n t gewesen is t u n d als Sakr i s t e i 
nicht a l lgemein zugängl ich w a r . E r s t j e t z t w u r d e durch die 
e r w ä h n t e R e n o v i e r u n g de r A l t a r r a u m im C h o r t u r m w i e d e r 
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gegen das Kirchenschif f g e ö f f n e t u n d se iner a l ten B e s t i m ­
m u n g zurückgegeben . 
Der A l t a r r a u m ist im I n n e n m a ß 5,24 m bre i t u n d 5,25 m t ie f ; 
die M a u e r s t ä r k e des Chorbogens b e t r ä g t 60 cm. I n der Mitte 
de r O s t ­ u n d der S ü d w a n d bef inde t sich je ein gotisches M a ß ­
w e r k f e n s t e r m i t Mit te l r ippe , a n der N o r d w a n d ein gotisches 
W a n d t a b e r n a k e l sowie die spi tzbogige T ü r zu r eigent l ichen 
Sakr is te i . Als ers te Besonderhe i t fä l l t auf , daß alle vier Ecken 
des R a u m e s a b g e r u n d e t s ind; dieses Motiv f indet sich m. W. 
bei k e i n e m a n d e r e n C h o r t u r m der Schwarzwa ldgegend . Wie 
zahlre iche a n d e r e A l t a r r ä u m e in C h o r t ü r m e n (z. B. L o f f e n a u 
oder S t a m m h e i m ) ist der R a u m m i t e inem gotischen K r e u z ­
r ippengewölbe ü b e r w ö l b t . W ä h r e n d a b e r sonst die Rippen 
e n t w e d e r ohne v e r m i t t e l n d e Arch i t ek tu rg l i ede r u n m i t t e l b a r 
aus de r W a n d h e r v o r w a c h s e n oder auf K ä m p f e r n , Konsolen 
oder vorge l age r t en Diens ten ruhen , gehen sie hie r in L a n g e n ­
b r a n d von vie r f r e i s t e h e n d e n Säu len aus. Diese s t ehen in nicht 
ganz gle ichmäßigen A b s t ä n d e n von 50­60 cm vor den W ä n d e n 
in den R a u m e c k e n u n d bi lden somi t e ine A r t „ inneres Chor ­
q u a d r a t " . Die ursp rüng l i ch r u n d e n , e twas ü b e r 2 m h o h e n 
S ä u l e n b e s t e h e n aus e iner a b g e f a s t e n Sockelplat te , d e m e t w a 
1,70 m h o h e n mono l i t hen Schaf t u n d e ine r k ä m p f e r ä h n l i c h e n , 
ebenfa l l s a b g e f a s t e n Deckpla t t e ; de r Durchmesse r b e t r ä g t a m 
Sockel 68 cm u n d a m Schaf t 50 cm. A n den i m R a u m sich d ia ­
gonal g e g e n ü b e r s t e h e n d e n Sei ten der Säu len s ind j ewei l s aus 
der R u n d u n g Diens te he rausgeschn i t t en u n d dabe i die Schäf te , 
desgleichen die Sockel­ u n d Deckp la t t en beiderse i t s de r Dien­
ste auf eine Bre i t e von jewei ls 21 cm abgeschrägt . Von den 
Diens ten gehen die im Prof i l seh r schlichten a b g e f a s t e n Diago­
n a l ­ K r e u z r i p p e n aus, die sich in 4,80 m H ö h e in e inem Schluß­
stein, geschmückt m i t der D a r s t e l l u n g eines doppelköpf igen 
Drachens , vere in igen . Bei e ine r S p a n n w e i t e von r u n d 4,40 m 
in der Diagona le zwischen den Diens ten u n d e iner H ö h e von 
ca. 2,80 m ü b e r den K ä m p f e r p l a t t e n erschein t das G e w ö l b e in 
au f f ä l l i ge r Weise steil gestelzt . 
Ü b e r die ä u ß e r e n B e g r e n z u n g e n des durch die Säu lens te l lung 
geb i lde ten Q u a d r a t s s p a n n e n sich, w i e d e r u m kan t ig a b g e ­
fas t , spi tzbogige G u r t e ; de r R a u m zwischen den G u r t e n u n d 
d e n W ä n d e n w i r d durch en t sp rechende Spi t z tonnen ü b e r ­
wölb t . W ä h r e n d diese bis zu r H ö h e von 4,20 m ü b e r den F u ß ­
boden he rau f r e i chen , s ind die v e r b l e i b e n d e n kle inen R a u m ­
zwickel an den Ecken h i n t e r den Säu len durch pr imi t i v a n ­
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mutende, unregelmäßige, kleine Tonnen mit einer Weite von 
70­80 cm und einer Höhe von rund 2,25­2,40 m abgedeckt. 
So reich diese Raumgliederung sich darbietet, so wenig ent­
spricht die Ausführung an manchen Stellen, wie z. B. an den 
roh gehauenen Spitzgurten der kleinen Zwickeltonnen, den 
Vorstellungen handwerklicher Sorgfalt, wie wir diese von 
mittelalterlichen Bauhandwerkern auch an kleinen Bauwer­
ken gewohnt sind. Vollends wäre vom Gesichtspunkt des mit­
telalterlichen Steinmetzen aus das Herausschneiden der Dien­
ste aus dem Fleisch der Säulenschäfte als eine nicht fachge­
rechte, geradezu barbarische Tat zu bezeichnen, für die sich 
anderswo kaum eine Parallele finden dürfte! Die Anord­
nung der Dienste, welche nicht wie üblich einer Säule oder 
einem Pfeiler vorgelegt sind, sondern vom Stein der Säule 
gleichsam umfangen werden, führte überdies zu Schwierig­
keiten bei der Konstruktion der Gewölbeanfänge; die Rippen 
finden hier keinen rechten Raum, sich zu entwickeln; deshalb 
war es nötig, die Anfänge der Gurtbögen in unschöner Weise 
abzuschrägen. 
Auffällig ist ferner, daß die Seitengewände des ziemlich engen 
und gedrückten Chorbogens an der inneren Fluchtlinie der 
Säulenstellung ansetzen. Die Sicht auf die Säulen wird da­
durch fast verdeckt, und es ist nicht möglich, vom Schiff aus 
gesehen, die besondere Form des Altarraumes zu erfassen; 
lediglich in der Schrägansicht ergeben sich je nach Stellung 
des Betrachters wechselnde, überraschende Einblicke in un­
vermutete Raumteile. Erwähnung verdient noch der Umstand, 
daß die gotischen Maßwerkfenster von den Gewölben hinter 
den Gurtbögen leicht überschnitten werden. 
Der erste Eindruck erweckt die Vorstellung, als sei der Chor­
raum mit einem Altarziborium zu einer körperhaften Einheit 
verschmolzen worden. Eine solche Bereicherung des Altar­
raumes in einem Chorturm ist durchaus ungewöhnlich, jeden­
falls ist dem Verfasser kein weiteres Beispiel, sei es aus roma­
nischer oder gotischer Zeit, bekannt. Es ist also zu fragen, 
welche besonderen baugeschichtlichen Verhältnisse zu dieser 
von der Norm abweichenden Gestaltung geführt haben mögen? 
Wir müssen uns erneut vergegenwärtigen, daß das Mauer­
werk des Turmes im unteren Teil romanisch ist, das Kreuz­
rippengewölbe dagegen gotisch, wobei man wegen der Form 
des Rippenprofils und angesichts der Primitivität der hand­
werklichen Ausführung versucht sein könnte, für dessen Ent­
stehung ein relativ frühes Datum — vielleicht Ende des 13. Jahr­
hunderts— anzunehmen. Es ist weiter zu fragen, ob die Säulen 
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ebenfalls auf die Zeit gegen 1300 datiert werden könnten? Das 
ist sicher nicht der Fall; Rundsäulen dieser Form und Propor­
tion entsprechen nicht der gotischen Formensprache. Sie sind, 
ebenso wie die Zwickeltonnen (deren Gurtsteine man ersicht­
lich erst nachträglich und recht ungeschickt etwas zugespitzt 
hat), romanisch und gehören wie das Mauerwerk des Turmes 
wohl dem Ende des 12. Jahrhunderts an, wobei eine noch 
frühere Entstehung im 11. Jahrhundert, in Hinblick auf das 
nahe Hirsau, nicht unmöglich erscheint. Jedenfalls waren die 
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Säulen zur Zeit der Gotisierung vorhanden und gehören zu Dagegen müssen wir uns. vergegenwärtigen, daß es ganz un­
einem älteren, romanischen Baubestand; wären die Säulen bei wahrscheinlich wäre, daß man für die wenigen Bewohner eini­
der Gotisierung nicht schon vorhanden gewesen, hätte man ger verstreuter kleiner Höfe und Hütten auf der landwirt­
sie wohl kaum verwendet und hätte die Dienste nicht in der schaftlich armen Hochfläche im 11. oder 12. Jahrhundert eine 
beschriebenen Art in sie hineingeschnitten! Die Möglichkeit, so aufwendige und dabei zugleich enge Kapelle errichtet 
daß es ich bei den Säulen um Spolien aus einem anderen Bau haben sollte! Der Wahrscheinlichkeit am nächsten kommen wir 
oder Gebäudeteil handeln könnte, ist nach Lage der Dinge mit der Annahme, daß wir es hier mit einer herrschaftlichen 
ganz unwahrscheinlich: man hätte sich sonst kaum die Mühe Kapelle im Bereich einer Burg zu tun haben und daß diese 
gemacht, die Säulen abzuändern und die besonderen Schwie­ nach Auflassung der Burg gotisiert und zum Ostchorturm 
rigkeiten bei der Konstruktion der Gewölbenanfänge auf sich einer Kirche umgestaltet worden ist. Folgen wir dieser An­
zu nehmen. Auch die romanischen kleinen Tonnengewölbe in nähme, so wird der Grundriß sinnvoll: wir haben dann eine 
den Zwickeln hinter den Säulen sprechen dafür, daß die Säu­ quadratische Kapelle in einem ursprünglich zu einer Burg 
len bereits vor dem gotischen Umbau in situ gestanden haben gehörigen Turm; die Westwand wäre als geschlossene Wand 
müssen! zu denken. 
Wir hätten damit also einen ursprünglich romanischen Zen­ Trotzdem steht unsere Kapelle fremd im schwäbischen Land, 
tralraum des 12. (oder des 11.) Jahrhunderts vor uns, qua­ und es ist nicht zu vermeiden, sich mit der Genesis dieser 
dratisch, mit abgerundeten Ecken, mit vier eingestellten Raumform bekannt zu machen. Um ihre Herkunft zu be­
Rundsäulen und Tonnen in den Eckzwickeln. Für den oberen stimmen, müssen wir weit zurückgehen bis auf das unter 
Raumabschluß gäbe es verschiedene hypothetische Möglich­ Marc Aurel im 2. Jahrhundert errichtete Prätorium in 
keiten: entweder Einwölbung mit zwei sich kreuzenden Ton­ Mousmieh (Syrien)5. Hier finden wir wohl zuerst die Raum­
nen oder eine Balkenflachdecke über Gurtbögen von Säule zu komposition aus neun Raumteilen auf der Grundlage des 
Säule; die dritte Möglichkeit, die einer Pendentivkuppel, darf griechischen Kreuzes. Die „Neuraum­Kapelle" wurde zu einem 
wohl außer Betracht bleiben. Wie man sich den oberen Ab­ Urtypus für Martyrien und Baptisterien und tritt im Kirchen­
schluß auch vorstellen mag, immer ergibt sich ein Zentral­ bau zunächst im byzantinischen Bereich („Bau 39" in der Ober­
raum in Form des griechischen Kreuzes; dieses wäre räum­ stadt von Bimbikilisch)7 und in Armenien (Kathedrale von 
lieh stark betont, da die Zwickelräume hinter den Säulen in Exmiadsin)8, übrigens auch in der arabischen Baukunst auf. 
allen Fällen nur halb so hoch vorzustellen sind wie der zen­ Zentrale und zentralisierende Raumtypen in der Art der 
trale Kreuzraum. Neunraum­Kirchen verbreiten sich dann über das Abendland 
Wo finden wir ähnliche Raumformen? Zunächst bei Martyrien, und gipfeln schließlich, reich ausgebildet durch Anordnung 
Baptisterien oder Krypten; der Gedanke an solche scheidet aus. der Raumteile um eine vertikal orientierte Turmform, im 
Dann bei Kapellen im Bereich einer Klosteranlage: von einer „Vierungsturm". Die treffensten frühen Beispiele finden sich 
solchen ist nichts überliefert; trotzdem noch so schlechter Ur­ in Spanien, besonders in Katalonien9: San Miguel de Tar­
kundenlage würde sich sicher irgendwo eine Erwähnung eines rassa und Santa Cecilia d'Elins, hier durch Apsiden erweitert, 
Klosters finden! Endlich bei Kapellen in Burgen oder Pfalzen, doch auch in Frankreich (St. Germigny­des­Pres, Loiret)10 und 
sei es als einstöckige Räume oder als Doppelkapellen. Für in Italien (die Krypta von S. Satyro in Mailand (753) oder 
Doppelkapellen2 ist ein fast quadratischer Grundriß mit vier auch die Kirche des Deutschen Ritterordens S. Leonardo in 
Freistützen charakteristisch; außer auf die bekannten Bei­ Siponto, Foggia 12. Die Beispiele scheinen weit hergeholt, und 
spiele in Nürnberg und Eger sei auf die Burg Dankwarderode an baugeschichtliche „Einflüsse", im engeren Sinne von Bau­
in Braunschweig (1160/75), auf Burg Are bei Altenahr (1166), und Werkstattüberlieferung, ist in der Tat kaum zu denken, 
die Ulrichskapelle in Goslar (1125)3 und auf die Burgkapellen Wohl aber könnten Eindrücke des Bauherrn von Fahrten in 
in Tirol4, etwa die Burgen Tirol oder Bruck, hingewiesen. ferne Lande mitgespielt haben. Ein schwäbischer Burgherr der 
Eine Doppelkapelle in zwei Stockwerken läge übrigens in Salier­ oder Stauferzeit konnte weit herumkommen: auf 
Langenbrand, der Höhenentwicklung des romantischen Mauer­ Kriegszügen nach Italien, auf Kreuzzügen nach Syrien und 
werks zufolge, nicht ganz außerhalb des Möglichen; da wir Palaestina oder als Pilger nach Compostela in Spanien. So 
aber über das Aussehen des in Frage stehenden romanischen unternahm z. B. der Gründer des Klosters Allerheiligen in 
Bauwerks sonst keine Anhaltspunkte besitzen und die vor­ Schaffhausen, Graf Eberhard III. von Nellenburg ­ von ihm 
auszusetzende Breite des oberen Umganges wohl zu eng aus­ wird noch die Rede sein ­ eine Pilgerfahrt nach Santiago de 
fallen würde, wird auf die Annahme einer Doppelkapelle ver­ Compostella und weilte zweimal in Rom, das eine Mal als 
ziehtet. Pilger, das andere Mal in Begleitung Kaiser Heinrich III. 

4 



G e r a d e der U m s t a n d , daß die L a n g e n b r a n d e r Kape l l e u n t e r d e m 
D e n k m ä l e r b e s t a n d des L a n d e s so isoliert das teh t , gibt zu de r 
V e r m u t u n g Anlaß , daß e ine G n a d e n s t ä t t e in der F r e m d e hie r 
in der he imat l i chen B u r g z u m Vorbi ld g e n o m m e n u n d in v e r ­
e in fach te r A r t u n d v e r k l e i n e r t e m M a ß s t a b w i e d e r h o l t w u r d e . 
U n d doch s teh t die roman i sche N e u n r a u m ­ K a p e l l e von L a n ­
g e n b r a n d viel le icht nicht so ganz vere inze l t im w e i t e r e n 
Schwaben! Ers t w ä h r e n d der Druck l egung dieser A r b e i t 
erschien ein Vorber ich t ü b e r n e u e G r a b u n g e n w ä h r e n d des 
J a h r e s 1964 im Bereich des Kreuzganges im Klos te r Al le r ­
hei l igen in S c h a f f h a u s e n 1 3 . Es h a n d e l t sich u m die A u f d e c k u n g 
der F u n d a m e n t e der, dor t als „ A u ß e n k r y p t a " bezeichneten, 
h in te r d e m östl ichen C h o r h a u p t des e r s t en M ü n s t e r b a u s a n g e ­
b a u t e n Kape l l e m i t der u r p r ü n g l i c h e n Grab lege des Klos t e r ­
g ründe r s , des G r a f e n E b e r h a r d I I I . von N e u e n b ü r g , eben 
desselben, der u n s als Compos te l a ­P i lge r begegne t ist. G e ­
f u n d e n w u r d e ein ü b e r w ö l b t e r , säu l enges tü t z t e r R a u m , „eine 
vielleicht neung l i ed r ige A n l a g e zwischen vier noch e r h a l t e n e n 
a b g e f a s t e n P l i n t e n aus K a l k s t e i n " ! Wir h a b e n d a m i t auch 
einen Hinwe i s auf e ine mögliche D a t i e r u n g von L a n g e n b r a n d 
gewonnen , da der Bau der S c h a f f h a u s e n e r „ A u ß e n k r y p t a " in 
die J a h r e 1064 bis u m 1078 fä l l t . 
Daß die Ähnl ichke i t der be iden f rag l i ehen K a p e l l e n g r u n d r i s s e 
ein Zufa l l sein sollte, ist in A n b e t r a c h t de r engen V e r w a n d t ­
schaf t der G r a f e n von Calw u n d der G r a f e n von Nel l enburg 
sowie der poli t ischen In te ressengle ichhe i t be ide r D y n a s t e n g e ­

S c h a f f h a u s e n e r Klos t e rg ründe r s , w a r Hedwig von Lothr ingen , 
Nichte Kai se r Heinr ich II . 
A d a l b e r t II . von Calw, N e u b e g r ü n d e r von Hirsau , w a r v e r ­
h e i r a t e t m i t W i l t r u d von Loth r ingen . Lui tga rde , die S t a m m ­
m u t t e r der Nel lenburge r , h e i r a t e t e in zwe i t e r E h e Graf A d a l ­
b e r t von Egisheim. N a c h k o m m e n dieses P a a r e s w a r e n A d e l ­
he id von Egisheim, G a t t i n des 1046 oder 1047 v e r s t o r b e n e n 
G r a f e n A d a l b e r t I. von Calw, u n d i h r B r u d e r B r u n o von Egis­
he im, Bischof von Toul u n d s p ä t e r e r P a p s t Leo IX., der 1075 
in H i r s a u weil te . Die Bez iehungen der be iden cluniacensischen 
Klös te r H i r s a u u n d Alle rhe i l igen s ind b e k a n n t . E t w a 1079 
w u r d e von Graf B u r k a r d von Nel lenburg , d e m Sohn u n d 
Nachfo lger des G r ü n d e r s von Allerhei l igen, die V e r b i n d u n g 
mit H i r s a u a n g e k n ü p f t , in fo lge d e r e n A b t Wilhe lm von H i r s a u 
f ü r zwei J a h r e nach S c h a f f h a u s e n ging, u m das Klos te r Al le r ­
hei l igen im Geis te de r H i r s a u e r R e f o r m zu e r n e u e r n . A n g e ­
sichts e iner solchen I n t e n s i t ä t dynas t i scher , pol i t ischer u n d 
ki rchenpol i t i scher Bez iehungen ist es w o h l k a u m abwegig , 
auch Bez iehungen auf d e m Gebie t des B a u w e s e n s zwischen 
S c h a f f h a u s e n e inerse i t s u n d C a l w ­ H i r s a u ­ L a n g e n b r a n d a n d e ­
re r se i t s zu v e r m u t e n ! 
I n L a n g e n b r a n d w u r d e de r heu t ige Chorbogen ers t e inge­
brochen, als m a n a n den K a p e l l e n t u r m ein Kirchenschiff 
a n f ü g t e ; h ie rdu rch e r k l ä r e n sich die gedrück ten P r o p o r t i o n e n 
des Chorbogens u n d das unorgan i sche Verhä l t n i s des Chores 
zum Schiff . 
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Johannes Gromer, Stuttgart 

schlechter nicht wahrsche in l i ch 1 4 . Beide H ä u s e r w a r e n m i t 
d e m sal ischen K a i s e r h a u s vers ipp t , be ide s t a n d e n im I n v e ­
s t i t u r s t r e i t auf päps t l i ch­c lun iacens i scher Seite. Die V e r w a n d t ­
schaf t be ide r Fami l i en w a r m i n d e s t e n s e ine doppel te , e i n m a l 
ü b e r die G r a f e n u n d Herzöge von Loth r ingen , d a n n ü b e r die 
elsässischen G r a f e n von Egishe im. Die G a t t i n des u m 1034 
v e r s t o r b e n e n G r a f e n E p p o von Nel lenburg , G r o ß v a t e r des 

Die E r b a u u n g des e r s t en Kirchenschi f f s u n d de r Durchb ruch 
des Chorbogens w i r d e r s t u m 1404 er fo lg t sein, in welchem 
J a h r e die Kapel le , welche bis d a h i n z u s a m m e n m i t G r u n b a c h 
u n d E n g e l s b r a n d zu r P f a r r e i Brö tz ingen ­ h e u t e e inem V o r ­
or t der S t a d t P f o r z h e i m — gehö r t ha t te , zur se lbs t änd igen 
P f a r r e i e rhoben w o r d e n ist. D a h e r ist die nahege l egene V e r ­
m u t u n g , daß das gotische Gewölbe f r ü h , u m 1300, zu d a t i e r e n 
wäre , doch zu kor r ig ie ren . Es spr icht viel d a f ü r , d a ß de r U m ­
b a u zugleich m i t der Er r i ch tung eines Kirchenschi f fs , also ers t 
u m 1404, v o r g e n o m m e n w o r d e n ist. Da s ind zunächs t die v o m 
Gewölbe ü b e r s c h n i t t e n e n be iden got ischen Fens t e r , welche, 
de r F o r m ih res M a ß w e r k s nach zu ur te i len , a u s d e m 14. J a h r ­
h u n d e r t s t a m m e n u n d schon vor de r E r r i c h t u n g des gotischen 
Gewölbes e ingebrochen w o r d e n sein müssen . Die pr imi t i ve 
B a u a u s f ü h r u n g e r k l ä r t e sich d a n n a u s d e m U m s t a n d , daß 
m a n eilig u n d m i t ger ingen Mit te ln b a u t e u n d bei de r K o n ­
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struktion des Gewölbes auf vorhandenes Material zurückgriff. 
Z u s a m m e n f a s s e n d k o m m t u n s e r e U n t e r s u ­
c h u n g z u d e m S c h l u ß , d a ß d e r h e u t i g e O s t ­
c h o r t u r m u r s p r ü n g l i c h k e i n s o l c h e r , s o n d e r n 
e i n e B u r g k a p e l l e d e r z w e i t e n H ä l f t e d e s 11. 
o d e r d e s 12. J a h r h u n d e r t s g e w e s e n w a r , d e r a n ­
l ä ß l i c h d e r E r h e b u n g d e r K a p e l l e z u r P f a r r ­
k i r c h e u m 1 4 0 4 g o t i s i e r t u n d a l s C h o r t u r m 
v e r w e n d e t w o r d e n i s t . 
Das setzt freilich das einstige Vorhandensein einer Burg 
voraus, von der heute keine Spur mehr sichtbar ist. Eine 
Grabung im Kirchenschiff ist nicht vorgenommen worden, 
weil kein Anlaß zu einer solchen gegeben schien; jetzt, nach 
erfolgter Renovierung, wird für lange Zeit keine Gelegenheit 
zur Untersuchung des Bodens unter dem Kirchenschiff ge­
geben sein. Eine Grabung außerhalb der Kirche verspräche 

Gewölbekappen sind als Grund hinter den stark farbigen 
Tiergestalten weiß belassen, durch hellgrüne Randstreifen 
ringsum abgesetzt und mit großen, meist sechsstrahligen 
Sternen geschmückt. Die Sterne waren bis auf die im Ostfeld, 
welche nur als weißliche Umrisse zu erkennen sind, gut er­
halten. 
Der rotbraune, heller abschattierte Stier trägt auf der Innen­
seite hellbraune, auf ihrer Außenseite hellgrüne Flügel. Der 
Leib des Löwen ist goldgelb, seine Flügel innen hellgrün, 
außen karmin. Der Engel trägt ein Gewand in hellroter Farbe, 
seine Haare sind goldgelb, die Flügel gelb und blaugrün. Der 
Adler endlich zeigt am Körper ein dunkleres Gelb, während 
Flügel und Kopf graubraun sind. Die Inschriften auf den 
Spruchbändern sind bis auf Spuren erloschen, nur auf dem 
Schriftband des Löwen hat sich ein Teil der Inschrift 
„SANCTUS MARCUS" erhalten. 
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kaum Ergebnisse, da der Boden wegen semer Benutzung als 
Friedhof durchwühlt ist. Urkundliche Nachrichten besitzen 
wir außer der Stiftungsurkunde der Pfarrei1 5 so gut wie 
keine. Langenbrand gehörte mit Brötzingen zum Landkapitel 
Pforzheim und damit zum Bistum Speyer, von dessen Archiv­
beständen wenig überliefert ist16. Wir wissen nur, daß die 
Straubenhardts den Ort besessen haben und daß dieser 1442 
an Württemberg kam. Daß aber eine Burg bestanden haben 
kann, ist um so wahrscheinlicher, als der Ort die Westgrenze 
des Gebietes der Grafen von Calw markiert und wegen des 
von Höfen a. d. Enz heraufführenden alten Talweges, des 
„Straubenhardter Weges", eine gewisse militärische Bedeu­
tung gehabt haben mag. 
Daß unter der Tünche mittelalterliche Wandmalereien vor­
handen seien, war schon früher b e k a n n t B e r e i t s 1924 hatte 
Schultheiß Feldweg von Höfen a. d. E., unterstützt von dem 
verdienten Heimatforscher und örtlichen Vertrauensmann 
des Landesdenkmalamtes, Gewerbeschulrat Adolf Reile in 
Neuenbürg, einige Partien freigelegt. 
Als daraufhin der damals noch als Sakristei genutzte Chor­
raum renoviert werden sollte, entschied 1934 das Landesamt 
für Denkmalpflege18, daß die Malereien nur dann aufge­
deckt werden sollten, wenn der Putz erneuert werden müsse; 
sei das nicht nötig, so solle man die Fresken wieder mit einer 
leicht zu entfernenden Leimfarbe übermalen. Glücklicher­
weise entschied man sich für das letztere Verfahren. Erst im 
Verlauf der umfassenden Kirchenrenovierung der Jahre 
1962/64 wurden die Wandmalereien durch den Restaurator 
Dr. H. D. Ingenhoff (Tübingen) aufgedeckt. 
Wie üblich, sind die Malereien in Secco­Technik ausgeführt. 
An den Gewölbekappen des Kreuzgewölbes sind die vier 
Evangelistensymbole dargestellt, und zwar nach Westen der 
Lucas­Stier, nach Norden der Marcus­Löwe, nach Osten der 
Matthäus­Engel und nach Süden der Johannes­Adler. Die 

Die Wandzwickel über den Gurtbögen und die Spitztonnen 
zwischen den Gurten und der Wand sind mit in Spiralen 
geführtem lockerem Rankenwerk ausgefüllt; die Spiralzweige 
sind rotbraun, die gefiederten Blätter hellgrün und weiß. 
Ähnliches Rankenwerk, nur dichter belaubt, bedeckt die linke 
Hälfte der Nordwand, während rechts davon in einem spitz­
bogig von roten Randstreifen eingefaßtem Feld zwei kniende 
Engel eine Monstranz über der darunter befindlichen Sakra­
mentsnische halten. Die Gewänder der Engel sind karminrot 
mit Binnenzeichnung in dunklerem Rot, die Haare goldgelb, 
die Flügel innen grün, an den Rändern links goldgelb, rechts 
karmin; die Gräser am Boden sind grün. 
Der vorherrschende Farbklang von Gelb, Braun, Rot und 
Grün wirkt harmonisch und festlich. Die Qualität wird durch 
die sichtliche Mühe des Malers, die Tiergestalten in die Be­
grenzungen der Gewölbekappen hineinzukomponieren, be­
einträchtigt. 
Der Erhaltungszustand war recht gut, was auf den günstigen 
Umstand beruht, daß der Putz nicht, wie wir es leider so oft 
antreffen, aufgehackt worden ist; Fehlstellen wurden ge­
strichelt ausgefüllt und der Umgebung angeglichen. Als Ent­
stehungszeit darf die Mitte des 15. Jahrhunderts angenommen 
werden. Ein sichtbarer Werkstattzusammenhang mit anderen 
Wandmalereien der Gegend, etwa Loffenau, Neuenbürg, 
Stammheim oder Altburg, konnte nicht beobachtet werden. 
Anmerkungen 
1 Beschreibung des Oberamts Neuenbürg, Stuttgart 1860, S. 194: 

„ — dagegen ist der untere, massive Theil des Thurms sehr alt 
und enthält in se inem untern Stockwerk, welches die Stelle des 
Chors vertritt, noch Reste von alten Wandmalereien und ein 
schönes Kreuzgewölbe, dessen Gurten merkwürdigerweise von 
fre is tehenden Säulen ausgehen, die zum Theil noch an die ro­
manische Bauperiode erinnern, während die in den spitzen Bo­
gente i len ornamentirten Fenster, wie der zu dem Langhaus füh­
rende, spitze Triumphbogen der germanischen Periode ange­
hören." 

6 



Langenbrand (Kr. Calw) 
Evang. Kirche. Chor 

o b e n : 
Gewölbemalerei der 

Evangelistensymbole 
(Osten rechts) 

u n t e n (Ausschni t te) : 
Lucas­Stier 

Matthäus­Engel 

Auf . Holder , Urach 

Die K u n s t ­ u n d A l t e r t u m s ­
d e n k m a l e im Kgr . W ü r t t e m ­
berg , I n v e n t a r Schwarzwa ld ­
kreis , 1897, S. 187: „ m e r k w ü r ­
diger Ost tu rm, dessen Ge­
w ö l b e g u r t e n auf f r e i s t e h e n ­
den Ecksäu len a u s r u h e n . " 
Das Königre ich W ü r t t e m b e r g , 
hrsg . v. Stat i s t . L a n d e s a m t , 
2. Bd. Schwarzwa ldkre i s , 1905: 
„ — roman i sche r T u r m einer 
ä l t e r en Kirche, dessen Un­
te rgeschoß den Chor v e r t r i t t . 
Sein schönes K r e u z g e w ö l b e 
t r a g e n vier f r e i s t e h e n d e Eck­
säulchen. A n den W ä n d e n 
Res te v o n W a n d m a l e r e i e n . " 

2 G ü n t e r B a n d m a n n : Ar t ike l 
„Doppelkape l len" im Real ­
l ex ikon zu r Deutschen K u n s t ­
geschichte, Bd. IV, S. 197 f f . 
(1958). 

3 H a r a l d Busch: G e r m a n i a Ro­
manica , Wien 1963. 

4 J o s e p h W e i n g a r t n e r : Ti ro le r B u r g e n . I n n s b r u c k 1962 
5 Emi le Male : La Fin du P a g a n i s m e en Gaule, P a r i s 1950, S. 127 
« Ich d a n k e H e r r n P r o f . Dr. Georg Weise f ü r wer tvo l l e A n r e g u n g e n . 
7 S a m u e l G u y e r : G r u n d l a g e n mit t e l a l t e r l i che r abend länd i sche r B a u ­

kuns t , Zür ich 1950, S. 32 
8 M. Gomez­Moreno : Iglesias Mozarabes , Madr id 1919, S. 177 
8 J . P u i g y Cata fa lch : L ' A r q u i t e c t u r e R o m a n i c a a Cata lunga , Barce ­

lona 1909, S. 323 u. 389 
10 Vincen te L a m p e r e z y R o m e a : His tor ia de la A r q u i t e c t u r a Cris tana 

Espagnola en la E d a d Media, Madr id 1908, 1. Bd. S. 180 
11 R. de Las t ey r i e : L ' A r c h i t e c t u r e re l ig ieuse en F r a n c e ä l ' e p o q u e r o ­

m a n e (2. Aufig . , r e v i d i e r t v o n Marce l Auber t ) P a r i s 1929, S. 177 
12 verg . A n m . 11 
13 Wal te r Ulrich G u y a n u n d K a r l Schib: 900 J a h r e M ü n s t e r zu Schaf f ­

h a u s e n . Schweizer H e i m a t b ü c h e r H e f t 117, B e r n 1964, S. 21/22. 
14 H a n s m a r t i n D e c k e r ­ H a u f f : Die G r a f e n von Calw, V o r t r a g auf de r 

J a h r e s v e r s a m m l u n g des Schwäbischen H e i m a t b u n d e s in Calw, 
1954. (Sch re ibmasch inen ­Exemplan im Stad ta rch iv Calw; ich d a n k e 
H e r r n S t a d t a r c h i v a r S t a u d e n m e i e r , de r mich f r e u n d l i c h e r w e i s e auf 
diese v e r b o r g e n e Schr i f t a u f m e r k s a m machte . ) 

15 H a u p t s t a a t s a r c h i v S t u t t g a r t , Sign. WR 11 287 a—b. 
24. J u l i 1404 
Die B r ü d e r K o n r a d u n d G u m p o l t v o n Gül t l ingen lösen, als Kas t en ­
vög te der Kirche von Brötz ingen , die Kape l l e zu B r a n d nebs t d e n 
D ö r f e r n Enge l sb rand , Grunbach , K a p f e n h a r d t , Salmbach u n d Wald­

ü 

Wß 

r e n n a c h aus d e m Brö tz inger P f a r r s p r e n g e l u n d e r h e b e n e r s t e r e zur 
P f a r r k i r c h e , welche sie, u n t e r Fes t se t zung von dessen Pfl ichten u n d 
E i n k ü n f t e n , d e m P r i e s t e r B e r t h o l d Fr i ed r i ch v o n P f o r z h e i m v e r ­
le ihen . 
10. S e p t e m b e r 1404 
Der G e n e r a l v i k a r des Bischofs R a b a n u s von Speye r v e r f ü g t d ie 
A b t r e n n u n g der Kape l l e B r a n d von der P f a r r e i Brö tz ingen u n d i h r e 
E r h e b u n g zur P f a r r e i auf Bi t t en des G r a f e n E b e r h a r d von W ü r t ­
t e m b e r g als I n h a b e r s des ius p r a e s e n t a n d i u n d de r B r ü d e r v o n 
Gül t l ingen , d e n e n obiges Recht mit der S t a d t N e u e n b ü r g v e r p f ä n g e t 
ist . G r u n d der A b t r e n n u n g : Beschwer l ichke i t des Kirchwegs f ü r die 
P f a r r k i n d e r , besonder s in der k a l t e n Jahresze i t . 
Der Direk t ion des H a u p t s t a t t a r c h i v s d a n k e ich f ü r Durchs ich t d e r 
Regis te r u n d Über l a s sung von P h o t o k o p i e n u n d H e r r n ORegR. Dr. 
H a n s Jän i chen f ü r f r e u n d l i c h e Hil fe bei d e r archival i schen u n d 
genealogischen Arbe i t . 

io G e d a n k t sei auch H e r r n Staa t sa r ch iv ra t Dr. G e r h a r d Kal ler , der , 
w e n n auch vergebens , die Regis te r des Badischen H a u p t s t a a t s ­
archivs in K a r l s r u h e nach E r w ä h n u n g e n von L a n g e n b r a n d f r e u n d ­
lichst durchsah . 

17 Vergl. Anm. 1 sowie den en t sp rechenden V e r m e r k bei P a u l v o n 
K e p p l e r : W ü r t t e m b e r g s kirchl iche K u n s t a l t e r t h ü m e r , R o t t e n b u r g 
1888 

18 Sog. „alte A k t e n " des Staa t l . A m t e s f . Denkma lp f l ege Tüb ingen , 
B u n d „Langenbrand" . 
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